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94. Jahrgang

Die Politik der Woche.
In einem Vortrag des als Sachverständiger in ganz

Dentt'chland vekannlen Professors Aereboe-Hohenheim auf der
Haupttayung der württ . Landwirtschastskammer haben wir
am Mittwoch gehört, daß uns in Deutschland eine furchtbare
Hungersnot droht, wenn es nicht gelingt, die fast bis zur
Hälfte gesunkene landwirtschaftliche Produktion wieder zu
heben. Das klingt anders als die Beschwichtigungsredcns-
arten der Reichsregierung über die Gewährleistung unserer
Brotverwrgmig . Bei Licht betrachtet haben wir das Elend
schon jetzt im Lande. Die Kindersterblichkeit in den Städten
nimmt erschreckend überhand. Den Kleinen fehlt vor allem
die Milch. Wir wollen deshalb in Württemberg eine Lan-
desmilchzentrale bei Beimeistetien errichten. Aber auch uns
Erwachsenen gebricht manches. Es ist wahr, daß die mangel¬
hafte Arbeitsleistung in vielen Fabriken nicht bloß auf revo¬
lutionäre Zuchtlosigkeit, sondern weit mehr noch auf Unter¬
ernährung zurückzuführen ist. Der vielgerühmte Preisabbau
war ein Trugschluß. Es hat sich als ganz unmöglich erwie¬
sen, die Preise weiter zu senken. Daran sind natürlich zu
einem erheblichen Teil die Schieber und Wucherer schuld, aber
auch der ehrliche, ordeniliche Kaufmann steht sich außerstande,
seine Preise weiter herabzusetzen, denn auch er muß Steuern
und Gehälter zahlen und selber leben. Die Preise zeigen
bereits wieder eine steigende Tendenz. Der Stand der Valuta
verspricht keine Besserung- Ein Winter des Mißvergnügens,
erschwert durch Kohlen- und Strommangel , bricht Über uns
herein. Das Wohnungselend nimmt noch weiter zu. Im
Finanzausschuß des Landtags zerbricht man- sich die Köpfe
über die Mittel zur Abhilfe. Ueberall sitzen die berufenen
Männer zu Beratungen zusammen: der Finanzminister in
Berlin , die Ernährungsminister in Weimar . Aber es ist
schon so. wie der Präsident Adorno in der Landwirtschasts-
kammer gesagt hat : Ter Worte sind genug gewechselt, laßt
mich auch endlich Talen sehen! Am 7. Dezember tritt unser
Landtag wieder zusammen. Der Reichstag berät gegenwär¬
tig den Etat des Reichswirtschaftsamtes. Was wir dort
hören, ist nichts als Kritik, aber kein großes Programm . Der
Parlamentarismus ist völlig unfruchtbar. Verstand ist stets
bei wenigen nur gewesen. Eigentlich ist es nur eine Katz¬
balgerei sür und -gegen die Errungenschaften der Revolution
und ein Partetgezerfe. daß Gott erbarm. Ab und zu ein
Protest gegen einen neuen Raub und Friedensvertragsbruch
der Entente , wie neulich gegen die Beschlagnahme der Zep-
pelinlufischiffe Nordstern und Bodensee. Im übrigen aber
hören wir als aller Weisheit letzten Schluß immer bloß
wieder die Beteuerung , der Friedensoertrag müsse geändert
werden. Ja , warum haben, wir ihn denn unterschrieben?
Oberschtksten wird jetzt sür autonom eiklärt, vielleicht als erste
Maßregel, um die Bewegung aufzuhalten, die unter dem
Rufe „Los von Berlin !" in Preußen und anderswo im
Reiche sich bahnbricht. Der bayrische Ministerpräsident
v. Kahr hat die Reichsregierung seiner Loyalität versichert
und in Verhandlungen mit der Ententekommission die bay
rische Einwohneiwehr in beschränktem Umfang gerettet. Aber
weder in Bayern noch bei uns besteht ein Zweifel darüber,
daß wir die heillose Wirtschaft des Reichswasserkopfes Berlin
nicht lange mehr ertragen können. Wann wird der Retter
kommen diesem Land ? heißt es im Wilhelm Tell. Unsere
irühere Kaiserin aber liegt im Sterben . Der Dulderin ist
das Herz gebrochen.

Die Völkerbundstagung in Genf ist eine Komödie. Vom
Wiener Kongreß vor hundert Jahren sagte man, er tanze,
weil er aus lau er Vergnügungen bestano. Der Genfer Völker¬
bundstag vespert, denn seine Hauptarbeit scheint im Verzehren
von Diners zu bestehen. Dis Hauptmacher Frankreich, Eng¬
land und Italien sind uneinig und vertragen sich immer
bloß wieder auf unsere Kosten. Am deutlichsten wurde das
erkennbar auf der Londoner Konferenz, wo es Lloyd George
Mühe genug kostete, den französischen Ministerpräsidenten
Leygues und den italienisch. Minister des Auswärtigen , Sforza,
überhaupt zusammenzubringen. Dort stritt man sich beson¬
ders über die Adria und Griechenland. Die Italiener haben
ihrem größenwahnsinnigen Dichter und Garibaldinachahmer
d'Ani.unzio endlich die Kandare angelegt- Aber die Wieder¬
kehr des Königs Konstantin von Griechenland auf seinen
Thron vermag die Entente nicht zu hindern. Er wird, wenn
es wahr ist, schon am l2. Dezember zurückkehren. Frankreich
hat jetzt die Beziehungen zum Vatikan wieder ausgenommen.
Man muß in Paris seiner Sache doch recht unsicher gewor¬
den sein, wenn man dies sür nötig hält. Die Mißhandlung
der Kirche durch die französische Repub.ik ist in Rom sicher¬
lich noch nicht vergessen. Wekrn die Engländer gelegentlich
uns Vorhalten, man könne Deutschland nicht trauen , weil es
noch keine geordneten Zustände habe, so wollen wir wieder
einmal auf Irland Hinweisen, wo Zustände herrschen, die mit
unseren überhaupt nicht verglichen werden können. Dort
wird einfach ein Krieg geführt mit Sengen und Brennen,
: ord und Totschlag, daß niemand des Lebens sicher ist. Die

Iren wehren sich verzweifelt und entwickeln einen Fanatis¬
mus . der uns Deutsche beschämen muß. Hat man es doch
sür nötig gehalten, das englische Parlament für das Publikum
zu schließen und die Downing Street , die St aße. wo die
großen Ministerien liegen und Lloyd George seinen Sitz hat,

durch Barrikaden zu sperren. Mtt den Iren werden die
Engländer rttcht fertig, uns Deutsche aber läßt man ver¬
kümmern. Jeder ist seines Glück-s eigener Schmied.

Die Frage der Entschädigungen.
Seit einiger Zeit wird von französischer Seite dafür

plädiert , daß man zunächst darauf verzichte, die bisher be¬
stehende Absicht der baldigen Festsetzung der von Deutschland
zu zahlenden Schuldsummen auszuführen . Besonders der
Redakteur des „Temps ", Herr Jean Herbette, tritt neuer¬
dings für diese Aenderung des Verfahrens ein, allerdings
weniger in seinem Eigenen Blatt als in der Haagschen„Post ",
m der er über die Frage geschrieben hat. Herr Herb.lte
schlägt, wie bereits mitgeleilt wurde, den alliierten Mächten
vor, in den Jahren 1921. 1922 nnd 1923 auf die.Festsetzung
der Entschädigungssumme zu verzichten nnd sich ni diesen 3
Jahren mit gewissen Lieferung«!-und Arbeitsleistungen Deutsch¬
lands zu begnügen, die so zu bemessen seien, daß das nor¬
male Leben Deutschlands nicht g' hindert, aber auch mindestens
ebenso sehr den Erfordernissen der verwüsteten Gebiete Rech¬
nung getragen werde. Nach Ablauf der drei Jahre solle dann
die Schuldsumme in jährlichen gleichen Beträgen festgesetzt
werden, zu deren Leistung sich Deutschland freiwillig verpflich¬
ten müsse, sodaß die Sicherheit bestehe, es werde nach seiner
Erholungsfrist keine Skwierigkeiten machen. Während die¬
ser Frist müsse man Deutschland behilflich sein, sich mit Le¬
bensmitteln und Rohstoffen zu versehen. In diesen Vor¬
schlägen zeigt sich, daß in gewissen Kreisen Frankreichs das
Verständnis dattir wächst, wie sehr das deutsche Zahlungsver¬
mögen mit unserer wirtschaftlichen rrholung in Zusammen¬
hang fleht. Wir haben keinen Grund , den neuen französi¬
schen Plan nicht in Erwägung zu ziehen; denn der Gedanke
ist keineswegs von vornherein abzuweisen, daß dies der Weg
zur wirtschaftlichen Herstellung nicht bloß Deutschlands, son¬
dern Europas sein könnte. Auf der anderen Seite scheint
uns der Eifer, mit dem sich einige deutsche Blätter den Plan
zu eigen machen, etwas verfrüht zy sein, obgleich wir es
nicht für ausgeschlossen halten, Haß -sehr wichtige wirtschaft¬
liche Kreise Deutschlands sich damit einve standen erklären
würden. Die „Deutsche Allgem. Zeitung " hat vorgestern den
Weg. den Herbette vorschlägt, nämlich die Verzögerung der
Festsetzung der Schuldsummen, als „gänzlich ungangbar " be¬
zeichnet. Denn Deutschland brauchte, um sich zu erholen,
Gewißheit über die von ihm aufzubringenden Summen und
ein dauernder Zustand der Unsicherheit wäre ganz ungeeig¬
net, über die Schwierigkeiten hinwegzuführen. Dieser Stand¬
punkt war bisher derjenige der deutschen Regierung u. auch
der einflußreichsten wirtschaftlichen Kreise. Wir erinnern
daran , daß in den Kämpfen um die Unterzeichnung des
Friedensvertrags die mangelnde Festsetzung der Entschädi-
gungslast ein Hauptgrund für die Gegner der Annahme war
und wir begreifen nicht recht, ans welchen Ursachen Kreise,
die sich damals hitzig für die Ablehnung des Friedens ein¬
setzten, jetzt die Festsetzung wiederum auf Jahre verschieben
lassen wollen. Das Problem ist so verwickelt, daß eine über¬
eilte Stellungnahme kaum möglich ist. Aber es ist auch so
wichtig, daß es von allen Seiten- her beleuchtet zu werde»
verdient. Sollten hervorragende Vertreter der Industrie jetzt
der Ansicht sein, daß die Verschiebung im deutschen Interesse
liege, so müßte plausibel gemacht werden, inwiefern die
deutschen Fin nzen gegenüber allem bisher Gesaglen diese
Unsicherheit noch auf Jahre zu ertragen imstande sein werden.
Des weiteren dürfte die uns zu gewährende Schonfrist, die
im Sinne der Urheber der Vorschläge natürlich in erster Linie
dem französischen Interesse dienen soll, nicht dazu ausgenutzt
werden, uns ohne Festsetzung der Tolalpflicht unerträgliche
Teilleistungen abzuzwingen. Die gewissen Lieferungen von
Naturalien und Arbeit, von denen Herbette spricht, könnten
natürlich für sich allein das deutsche Wirtschaftsleben unheil¬
bar schädigen, und die Endsumme wäre dann immer noch
nicht bestimmt. So wird von uns gemäß der sog. Listsnliefe-
rung für die verwüsteten Gebiete Holz im Werte von 8 Mil¬
liarden Goldmark verlangt. Wenn solche Einzelforderungen
schonungslos erhoben werden, so würde die angebliche Er¬
holungsfrist keine wirkliche Erholung bringen. Der neue
Vorschlag, den sich übrigens die französische Politik nicht ami-
lich zu eigen gemacht hat, ist also im Ernste nur dann dis¬
kutierbar, wenn man sich auf Seiten der Entente dazu ver¬
stehen will, planmäßig in eine Schonung der deutschen Wirt¬
schaftskraft einzuwilliyen Das heißt nicht, daß Deutschland
seine Lieferungen unterbrechen soll, diese müßten aber in
einen bestimmten Zusammenhang gebracht und mit Rücksicht
auf das Ziel der Erholung bemessen werde». Eine vertrag¬
liche Verabredung und Festsetzung müßte also trotzdem statt¬
finden, auch wenn die Bemessung der schlteßlichen Endsumme
hinausgeschoben wird. Mit dieser Borverständigung verdient
der Plan allerdings Beachtung.

Tages -Neuigkeiten.
Die Zwangsanleihe.

Berlin , 3. Dez. Im Steuerausschuß des Reichstags er¬
klärte Reichsfinanzminister Dr . Wirth u. a. : Einer Verbin¬
dung zwischen Reichsnotopfer und ZwangSanleihe stehe ich

nicht ablehnend gegenüber. Sie ist mir vielmehr lieber als
eine beschleunigte Erhebung des Reichsnotopfers, allerdings
nnier der Voraussetzung, daß die ZwangSanleihe so gestaltet
wird, daß ihr Ertrag an Bargeld gan . bedeutend höher ist,
als aus der Erhebung des Reichsnotopfers erwartet werden
darf. Eine Aenderung des Reichsnotopfers ini wesentlichen
Umfange darf dabei aber nicht erfolgen. Reichswirlschafts
minister Dr . Scholz beionte, der Druck neuer Noten sei an¬
dauernd so stark, daß es unbedingt nötig sei. sich dieser Ent¬
wicklung entgegenzustellen. Wenn vom Reichsnotopfer IS
Milliarden und durch eine etwaige Zwangsanleihe 20 Mil¬
liarden gewonnen werden könnten, so würde diese Summe
doch den Stand der Valuta zu unteren Gunsten beeinflussen.
Das wäre im Hinblick ans den Einkauf von Produkttons - und
Lebensmitteln im Auslande von unbezahlbarem Werke. Daß
der beschleunigtenErhebung des Reichsnolopfers seinerzeit
vor der Zwangsanleihe der V>rzug gegeben worden sei, be¬
ruhe darauf , daß schon bei der Ankündigung einer Zwangs¬
anleihe die Kapitalflucht eingesetzt habe. Er vertrete den
Standpunkt des Kabinetts, d. h. die Vorlage auf schnelle Er¬
hebung des Reichsnotopfers.

Wo ist ein Ausweg?
Berlin , 3. Dez. Die Rede des Reichsbankpräsidentrn

Havenstein hat die politische Lage schlaglichtartig beleuchtet.
Die frühere Erhebung des Reichsnotopfers stößt in weiten
Kreisen auf schwere Bedenken. Schien es zuerst, als ob die
demokratischen Kreise für die Vorlage zu haben wären, so
zeigt sich jetzt, daß die Mehrheit gegen die Vorlage stimmen
wird, ebenso die Mehrheit der Deutschen VoikSpartei. Ein
Ausweg ist demnach für das Reichskabinett außerordentlich
schwer zu finden. Der Reichsfinanzminister hat deshalb nicht
gezögert, die maßgebenden Stellen darauf hinzuweisen, daß
wenn man ihm nicht zur Seite stehen würde, er die Konse¬
quenz daraus ziehen und aus seinem Amte scheiden werde,
da er die Verantwortung für das jetzige Treiben in der Frage
der ReichSfinanzen nicht allein tragen könne. Das Reich

»braucht Barmittel , um ausreichend die Notenpresse auf einige
»Wochen stillegen zu können. Der Zustand , daß die Reichs¬
druckerei täglich niehr als Milliarde Papiergeld druckt,
beschleunigt daS Tempo dcs Zerfalls unserer Ftnanzwirischaft
von Tag zu Tag In Parlamentskreisen ist man sich im
Zusammenhang mit der gestrigen Rede des ReichSbankpiäst-
denien Havenstein der schweren Verantwortung bewußt nnd
trotz des Widerstands vieler Kreise wird man über die Er¬
hebung einer Zwangsanleihe in schleunige Beratung ein-
treten müssen.

Große Heeresgutoerschiebungen.
Berlin , 3. Dez. Aus Hanau berichtet der „Berliner

Lokalanzeiger", dast die Polizei größeren Verschiebungenvon
Heeresgut im Werte von etwa 300—400 000 auf die Spur
gekommen ist. Die Hauptbeteiligten sind in Untersuchungs¬
haft genommen worden

Bor einem Protest der Berliner Hotelbesitzer.
Berlin , 3. Dez. Die Berliner Hotelbesitzer haben gestern

in einer Versammlung einmütig beschlossen, den Verband der
Hotelbesitzer Deutschlands aufznfordern, einen Tag zu be¬
stimmen, an dem sämtliche Berliner Hotels als Protest gegen
das Vorgehen der Berliner Polizei schließen und ihren Be¬
trieb nicht eher wieder aufnehmen, bevor die Regierung nicht
Abhilfe geschaffen hat.

. Deutsch-französische Handelsbeziehungen.
Krefeld, 3. Dez. Die „Section srancaise" hat der hiesigen

Handelskammer von der im Jahre 1921 in Paris staiifin
denden Messe Kenntnis gegeben. Ebenso lagen der Kammer
Schreiben französischer Kaufleute vor, die eine Wiederan¬
knüpfung von Handelsbeziehungen erstreben. Die Kammer
hält es zwar für ihre Pflicht, dem deutschen Handel von
diesen Schreiben Kenntnis zu geben, sie erwartet aber so
lange kein praktisches Ergebnis , als Frankreich nicht auf die
Beschlagnahme deutscher Guthaben und Warenbestände ver¬
zichtet, wie es England getan hat.

Gin Denkmal zu Ehren der 8. Internationale.
Berlin , 3. Dez. Nach einem Sowjet FunKpruch wird

augenblicklich in Petrograd ein Denkmal zu Ehren der dritten
Internationale gebaut, welches gleichzeitig praktischen Zweck?»
nutzbar gemacht werden soll. Es wird aus Eisen und Glas
gebaut und aus drei Glasgebäuden bestehen, in denen sich
die Anstalten der dritten Internationale befinden werden.

Die Kommunisten in England.
Berlin , 3. Dez. Laut Mitteilung des Direktors der bri¬

tischen Polizei erhielten die englischen Kommunisten in der
vorigen Woche aus Rußland Brillanten im Betrage von
l Million Pfund Sterling . Die Menge der aus Rußland
eingeführten Brillanten ist so groß, daß der Karat auf dem
Londoner Markt von 35 auf 18 Pfund fiel.

Europa auf dem Wege zum Bankerott.
Amsterdam, 3. Dez. Wie die englischen Blätter melde«,

erklärte Lloyd George in einer Rede auf dem Essen des Ver¬
bands britischer Industrieller noch: Die europäischen Länder
helfen sich nur durch die Banknotenpresse weiter. Aber nie¬
mand kann dauernd einen Sack Papier aus dem Rücken tra-
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gen. Europa ist auf dem Wege zum Bankerott. Es kann
nicht kaufen und nicht verkaufen. Europa steht vor unseren
Schaufenstern, die mit den besten Waren angefüllt sind, die
die Welt erzeugen kann. Es ist jedoch in Lumpen gehüllt
und seine Taschen sind nur mit Papier angefüllt. Europa
muß sich aber zu einer vollen Börse emporarbeiten. — Mit
einer Handbewegung, die zugleich Verachtung und Verzweif¬
lung ausdrückte, rief Lloyd George : Und da gibt es noch
Leute in der Welt, die denken: Je ärmer die europäischen
Länder sind, umso reicher werden wir sein. Das beste Mit¬
tel ist der Frieden und die Männer müssen vertilgt werden,
die in der Welt mit Petroleumkannen umhergehen und die
Feuer de§ Krieges und der Unruhe schüren.

Der französische Finanzausschuß.
Paris . 3. Dez. Der Finanzausschuß der Kammer hörte

gestern den KriegSminister Andrö Lesevre, der, dem „Figaro"
zufolge, erklärte, obwohl er die Notwendigkeit einer Herab
setzung der Ausgaben einfehe, sei es ihm aus den wiederholt
angeführten Gründen nicht möglich, augenblicklich die für die
Truppen und die Herstellung von Kriegsmaterialien vorge¬
sehenen Ausgaben herabzusetzen. Die Gründe seien dieselben,
die ihn veranlaßt hätten,die zweijährige Dienstzeit zu verteidigen.

sFranzösische Privatforderungen an Deutsche.
Genf, 3. Dez. Nach einer Meldung des französischen

Ministeriums deS Aeußern haben bishe 4277 Franzosen
private Meldforderungen gegenüber Angehörigen des Deut¬
schen Reiches angemeldet. Diese Forderungen belaufen sich
auf zusammen 328159 062 Franken und erstrecken sich auf
22 284 Schuldner.

Schwabeuverfolgunge« im Südslaweastaate.
War schon die Dorenthaltung des Wahlrechts in die

Skuptschtna und in die Gemeindevertretungen, ferner die
Ausschließung von der Beteiligung mit Grundstücken ein
schweres Unrecht für unsere Volksgenossen im SHS -Siaate,
so hat sich infolge der Schwäche der Belgrader Regierung in
der letzten Zeit die Lage der Deutschen überhaupt verschlech¬
tert. Man muß geradezu von einer Verfolgung der Schwaben
sprechen. Entgegen den direkten Weisungen aus Belgrad
daß für Schulzwecke erbaute Gebäude auch weiter nur für
Schulzwecke verwendet werden dürfen, hat die serbische Stadt-
Vertretung von Werschetz— die schwäbischen Vertreter sind
hinausgeekelt worden — alle Schulgebäude, darunter auch ein
Kloster, den Deutschen genommen vnd überläßt ihnen trotz
Weisungen des Ministers kein Gebäude für Schulzwecke.
Das ist der Dank dafür, daß zur Zeit der madjarischen Herr¬
schaft die Deutschen die bedrückten Serben in Schulangelegen
heilen tatkräftig unterstützt haben.

Gegen das von der Belgrader Regierung errichtete deutsche
Gymnasium in Werbasch lausen die dortigen Madjaren Sturm
wenden die häßlichsten Mittel an. um es zu madjaristeren.
Die Regierung steht tatenlos zu, entfernt nicht des Deutschen
unkundigen, deutschfeindlichen Lehrer, und diese wühlen gegen
die deutsche Anstalt. Auf Veranlassung eines dieser Lehrer
ist der Maturant Wohl verhaftet und in schändlichster Weise
in der Polizeistube verprügelt worden, woraus ihn der Pro¬
fessor noch ohrfeigte. Ebenso wurde in Vukomar ein schwä¬
bischer Gymnasiast bei einer Unterhaltung von einem Ritt¬
meister und seinen Helfershelfern geprügelt : „Erschlagt den
Schwaben, zündet das schwäbische Haus an, alle Schwaben
müßte man erschlagen- , das waren die Losungen bei dieser
Heldentat. Aehnliche Vorfälle sind nicht selten, ohne daß die
Belgrader Regierung dagegen kräftig einschreitet. Die Schwa¬
ben sind geradezu vogelfrei, denn schon seit Monaten ereig
nen sich Ueberfälle auf einzelne Deutsche, auf deutsche Gesell¬
schaften und deutsche Ortschaften, ohne daß von einer nach-
dEcklichen Verfolgung und Bestrafung der serbischen Uebel-
täter etwas verlauten würde. Ebenso erfolgten Angriffe auf
deutsches Eigentum (Vernichtung von schwäbischen Weinbergen
in Strmten ). Da leider auch sonst die wirtschaftliche Lage
sich verschlechtert hat, ist kein Wunder , daß die Auswanderung

Gott ist der letzte Grund der Dinge, und die Er - 8
kenntnis Gottes ist ebenso das Prinzip der Wissen- o
schäften, wie sein Wesen und sein Wille die Prinzipien 5
des Sei ns sind. Leibniz. 8
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Pütt Schlemihls wllidersme Geschichte.

Von Adelbert von Thamisso.
Vlll.

TS gesellte sich bald ein Fußgänger zu mir. welcher
mich bat. nachdem er eine Weile neben meinem Pferde ge¬
schritten war . da wir doch denselben Weg hielten, einen
Mantel , den er trug , hinten auf mein Pferd legen zu dürfen.
Ich ließ es stillschweigend geschehen. Er dankte mir mit
leichtem Anstand für den leichten Dienst, lobte mein Pferd,
nahm daraus Gelegenheit, das Glück und die Macht der
Reichen hoch zu preisen, und ließ sich, ich weiß nickt wie,
in eine Art von Selbstgespräch ein, bei dem er mich bloß
zum Zuhörer hatte.

Tr entfaltete seine Ansichten von dem Leben und der
Welt und kam sehr bald auf die Metaphysik, an die die For¬
derung erging, das Wort aufzufinden, das aller Rätsel Lö-
' »ng sei. Er setzte die Aufgabe mit vieler Klarheit ausein¬
ander und schritt fürder zu deren Beantwortung.

Du weißt, mein Freund , daß ich deutlich erkannt habe,
seitdem ich den Philosophen durch die Schule gelaufen, daß
ich zur philosophischen Spekulation keineswegs berufen bin,
und daß ich mir dieses Feld völlig abgesprochen habe. Ich
habe seither vieles auf sich beruhen lasten, vieles zu wissen
und zu begreifen Verzicht geleistet und bin, wie du es mir
selber geraten, meinem geraden Sinn vertrauend, der Stimme
in mir , so viel eS in meiner Macht gewesen, auf dem eignen
Wege gefolgt. Nun schien mir dieser Redekünstler mit gro¬
ßem Talent ein festgefügtes Gebäude aufzuführen, das in
sich selbst begründet sich emportrug und wie durch eine innere
Notwendigkeit bestand. Nur vermißt' ich ganz in ihm, was
ich eben darin hätte suchen wollen, und so ward es mir zu
einem bloßen Kunstwerk, dessen zierliche Geschlossenheit und
Vollendung dem Auge allein zur Ergötzung diente. Aber
ich hörte dem wohlberedten Manne gerne zu, der meine Auf-
merkfamkei! von meinen Leiden auf sich selbst abgelenkt und

unter der Schwaben stark um sich greift. Doch tritt dagegen
der Schwäbische Kulturbund kräftig auf. Er mahnt zum
Kampf und Ausharren . In 4 Tagen sind letzthin im Banat
in Hatzfeld und Umgebung 9 Ortsgruppen gegründet worden.
Ueberall wurden schwäbische Schillerfeiern veranstaltet und
jede schwäbische Zeitung brachte einen schwungvollen Festauf¬
satz in- dem die Worte Allinghausens „Ans Vaterland , ans
teure, schließ dich an " nicht vergessen wurden. In Bulkesch
ist eine deutsche Jugendbücherei errichtet worden. Im SHS
Staate zeigt es sich leider ebenso wie in Böhmelt und Un¬
garn , daß eine kraftlose Regierung die wachgecufenen Leiden
schäften nicht bändigen kann. Darunter leiden überall -rin
meisten die Deutschen

Schon wieder eine Anfrage im Unterhaus.
London, 3. Dez. Im Unterhaus erklärte gestern Bonar

Law aus eine Anfrage, daß seines Wissens der deutsche Kaiser
eine Summe von etwa SO Millionen seit Januar 19l9
bezogen habe. Die Verwendung dieses Geldes werde von
den Alliierten im Auge behalten.

Deutsch-französische Schiedskommission.
Berlin , 3 Dez. Zur Erledigung von Beschwerden, die

von französischen Geschäftsleuten gelegentlich der Inkraft¬
setzung der Ein - und Ausfuhrbestimmungen im besetzten Ge¬
biet erhoben werden, ist eine deutsch-französische Schiedskom¬
mission gebildet worden. Diese besteht aus drei Franzosen
und je einem Vertreter des Reichswirtschaftsrats-, Reichsfinanz-,
Reichsernährungsministeriums , sowie des Reicksbeauftragten
für die Ueberwachung der Ein und Ausfuhr . Die Ent¬
scheidung über die Beschwerden erfolgt in Plenarsitzungen,
deren Vorbereitung obliegt einem aus je einem deutschen und
einem französischen Beamten gebildeten Sekretariat , das in
Köln seinen Sitz hat Gegen die Entscheidungen der Außen¬
handelsstellen in Ein und Ausfuhrfragen kann Beschwerde
bet der Schiedskommissioneingelegt werden.

Oberschlesien.
Paris , 3 Dez. Der Sonderberichterstatter des „Echo de

Paris " teilt mit, daß gestern der deutschen und der polnischen
Regierung eine Note des Obersten Rates mit den Vorschlägen
über den Absttmmungsmodus der außerhalb Oberschlesiens
wohnenden Oberschlesier zugegangen ist. Die beiden Regier¬
ungen wurden ersucht, ihre Antwort dem Obeisten Rate
möglichst bald zukommen zu lassen.

Dölkerbundspakt und Versailler Vertrag.
Genf, 3. Dez. Zu Beginn der heutigen Sitzung der

Völkerbundsversammlung teilte Präsident Hymans mit. daß
der Völkerbundsrat der spanischen und brasilianischen Regie
rung nahegelegt habe, sich mit den Ver. Staaten wegen einer
gemeinsamen Aktion zu Gunsten Armeniens zu verständigen.
— Die Versammlung begann sodann,die Beratung des Be
richts der Abänderungskommission. Balfour als Berichter
statter begründete die Stellungnahme der Kommission, welche
eine Berücksichtigung der skandinavischen Abänderungsanträge
zum Völkerbundspakte zur Zeit abgelehnt hatte Einmal
müsse der Völkerbund erst Erfahrungen sammeln, dann bilde
der Völkerbundspakt einen Teil des Versailler Vertrags , der
gegenwärtig nicht abgeändert werden könne, ohne daß man
Gefahr laufe, einzelne Mitglieder des Völkerbundes vor den
Kopf zu stoßen. Die Kommission beantragte daher, die skan¬
dinavischen Abänderungsanträge dem Bölkerbundsrat zu über¬
weisen mit dem Aufträge, auf der nächsten Tagung Bericht
zu erstatten und Vorschläge" zu machen. Der portugiesische
Delegierte Costa bestritt, daß man den Dölkerbundspakt nicht
schon jetzt abändern könne. Die Länder, die am Versailler
Friedensvertrag nicht beteiligt seien, könnten aus ängstlicher
Rücksicht auf diesen Vertrag nicht darauf verzichten, notwen¬
dige Aenderungen am Bölkerbundsvertrag zu beantragen,
der mit dem Friedensvertrag in keinem direkten Zusammen¬
hang stehe. Bundespräsidenl Motta kennzeichnet« in einer
Erklärung die Haltung der schweizerischen Delegation dahin,
daß die Schweiz nur aus Opportunitätsgründen in die Ber¬

ich hätte mich willig ihm ergeben, wenn er meine Seele wie
meinen Verstand in Anspruch genommen hätte.

Mittlerweile war die Zeit hingegangen, und unbemerkt
hatte schon die Morgendämmerung den Himmel erhellt ; ich
erschrak, als ich mit einemmal ausblickie und im Osten die
Pracht der Farben sich entfalten sah, die die nahe Sonne
verkünden, und gegen sie war in dieser Stunde , wo die
Schlagschatten mit ihrer ganzen Ausdehnung prunken, kein
Schutz, kein Bollwerk in der offenen Gegend zu ersehen, und
ich war nicht allein. Ich wari einen Blick auf meinen Be¬
gleiter und erschrak wieder. — Es war kein anderer, als der
Mann im grauen Rock.

Er lächelte über meine Bestürzung und fuhr fort, ohne
mich zum Wort kommen zu lassen: „Laßt doch, wie es ein¬
mal in der Welt Sitte ist, unfern wechselseitigen Vorteil uns
auf eiye Weile verbinden, zu scheiden haben wir immer noch
Zeit. Die Straße hier längs dem Gebirge, ob Sie gleich
noch nicht daran gedacht haben, ist doch die einzige, die Sie
vernünftigerweise einschlagen können; hinab in das Tal dür¬
fen Sie nicht, und über das Gebirg werden Sie noch went
ger zurückkehren wollen, von wo Sie hergekommen sind —
diese ist auch gerade meine Straße . — Ich sehe Sie schon
vor der aufgehenden Sonne erblassen. Ich will Ihnen Ihren
Schatten auf die Zeit unserer Gesellschaft leihen, und Sie
dulden mich dafür in Jhktzr Nähe. Sie haben so Ihren
Bendel nicht mehr bet sich, ich will Ihnen gute Dienste lei¬
sten. Sie lieben mich nicht, das ist mir leid. Sie können
mich deswegen doch benutzen. Der Teufel ist nicht so schwarz
als man ihn malt. Gestern haben Sie mich geärgert, das
ist wahr,- heute will ich's Ihnen nicht nachtragen, und ich
habe Ihnen schon den Weg bis hieher verkürzt, daS müssen
sie selbst gestehen. — Nehmen Sie doch nur einmal Ihren
Schatten auf Probe wieder an."

Die Sonne war aufgegangen, auf der Straße kamen
uns Menschen entgegen, ich nahm, obgleich mit innerlichem
Widerwillen, den Antrag an . Er ließ lächelnd meinen Schat¬
ten zur Erde gleiten, der alsbald seine Stelle auf des Pfer¬
des Schatten einnahm und lustig neben mir her trabte . Mir
war sehr seltsam zu Mut . Ich ritt an einem Trupp .Land¬
leute vorbei, die vor einem wohlhabenden Mann ehrerbietig
mit entblößtem Haupte Platz machten. Ich ritt weiter und
blickte gierigen Auges und klopfenden Herzerls seitwärts vom
Pferde herab auf diesen sonst meinen Schatten, den ich jetzt
von einem Fremden , ja von einem Feinde geborgt hatte.

schlebung der Anträge eingewilligt habe. Die Schweiz lege
den größten Wert darauf , daß der internationale Gerichtshof
obligatorisch werde, und die Schweiz unterstütze alle Anstren¬
gungen. das Ziel der obligatorischen Schiedsgerichtsbarkeitzu
erreichen, die eine der größten Errungenschaften des interna¬
tionalen Lebens darstelle. Daß die neutralen Länder der
Frage der Revision des Völkerbundsvertrags eine besondere
Bedeutung beimessen, sei durchaus natürlich. Den vom Kom-
missivnsreferenten angeführten Grund , daß der Völkerbunds-
vertrag heute noch nicht abgeändert werden könne, weil er
einen Bestandteil des Friedensvertrags bilde, könne die
Schweiz nicht als berechtigt anerkennen, womit sie keineswegs
die Frage des Versailler Vertrags aufwerien wolle, mit dem
sich der Völkerbund nicht zu beschäftigen habe. Aber es sei
festzustellen, daß die Verbindung des Völkerbundspaktes mit
dem Versailler Vertrag nur erne rein äußerliche sei.

Ein Protest Erzbergers.
Berlin , 3. Dez. In einem Schreiben an das preußische

Justizministerium protestiert Abgeordneter Erzberger gegen
die Behauptung des Staaisanwalis Messerschmidt im Kapi
talverschiebungsprozcß, die dahin lautere : „Die Angeklagten
hatten in der Person des Advokaten Dr . Michael Thalberg
in Zürich einen in angesehener Stellung befindlichen Mittels¬
mann gefunden, der wie feststand, gute Beziehungen hatte
und sich auch solcher zu Herrn Erzberger erfreute." „Diese
Behauptung ist", so schreibt Erzberger, „soweit sie meine
Person betrifft, wie bereits im Prozeß gegen Staatssekretär
Helff rich eidlich bekundet wurde, vollkommen rinwahr. Ich
habe Herrn Thalberg vor drei oder vier Jahren ein einziges
Mal in einem Berliner öffentlichen Lokale gesprochen, wo
er mir durch einen beiderseitigen Bekannten r orgestellt wurde,
Beziehungen zwischen inir und Herrn Thalberg haben nicht
bestanden. Die Hereinztei.ung meiner Person durch den
Staatsanwalt Messerschmidi muß ich als eine beabsichtigte,
mich schwer verletzende Kränkung in breitester Oeffentlichkeit
ansehen. Meine Person steht rnit dem Moabiter Prozeß in
gar keinem Zusammenhänge. Die Nennung meines Namens
hat daher nur die Wirkung, mich in der Oeffentlichkeit zu
verdächtigen. Gegen dieses unerhörte Verhalten des Staats¬
anwalts Messerschmidt lege ich hierdur ch Beschwerde ein. Ich
wäre sehr dankbar, wenn das Justizministerium die Güte
hätte, mich zu benachrichtigen, was gegen Staatsanwalt
Messerschmidt wegen dieses Auftretens veranlaßt worden ist."

Verhaftung von Kommunisten.
Berlin, 3. Dez. Wie die „Südwestdeutsche Arbeiter¬

zeitung" meldet, wurden die Ortsgruppenleitungen der ver¬
einigten Kommunistischen Partei und der linken U. S . P . von
Höchst a. M , Woims und Mainz in der letzten Woche von
der französischen Besatzungsbehörde verhaftet. Als Grund
gibt das Blatt kommunistische Propaganda im besetzte» Ge¬biet an.

Die Vorfälle in Cuxhaven.
Berlin , 3. Dez. Wie die „D. Allg Ztg." schreibt, traf

in Berlin eine Kommission der Cuxhavener Garnison ein,
die im Auftrag ihrer Kameraden, ohne der eingeleitelen
Untersuchung vorgreifen zu wollen, beim Reichswehrminister
und dem Reichspräsidenten den Beweis dafür erbringen soll,
daß der Fregattenkapitän Heinecke als ungewöhnlich ruhiger
und sachlicher Mann an den Cuxhavener Vorgängen völlig
unbeteiligt war und seinerseits alles getan hatte, um jede
Störung der Tätigkeit der Ententekommisston oorzubeugen.

Die Notlage der Landesversicherungsanftallen.
Berlin , 3. Dez. Wie nach dem „Berl. Tagebl." verlau¬

tet, steht die Einbringung eines Notgesetzes, das der finan¬
ziellen Krise der Landesverficherungsanstalten begegnen soll,
unmittelbar bevor. Die starke Erhöhung der Renten und
die Steigerung aller Ausgaben haben den Landesversiche-
rungsanstalten in den letzten Monaten eine finanzielle Last
auferlegt, die sie mit den gesetzlich sestgelegten Beiträgen nicht
mehr ertragen können.

Dieser ging unbekümmert nebenher und pfiff eben ein
Liedchen. Er zu Fuß , ich zu Pferd , ein Schwindel ergriff
mich, die Versuchung war zu groß, ich wandte plötzlich die
Zügel, drückte beide Sporen an, und so in voller Carrtere
einen Seitenweg ein geschlagen, aber ich entsühne den Schatten
nicht, der bei der Wendung vom Pferde glitt und seinen ge
setzmäßigen Eigentümer auf der Landstraße erwartete. Ich
mußte beschämt umlenken; der Mann im grauen Rocke, als
er ungestört sein Liedchen zu Ende gebracht, lachte mich aus,
setzte mir den Schatten wieder zurecht und belehrte mich, er
würde erst an mir sesthangen und bei mir bleiben wollen,
wenn ich ihn wiederum als rechtmäßiges Eigentum besitzen
würde. „Ich halte Sie ." fuhr er fort, „am Schatten fest,
und Sie kommen mir nicht loS. Ein reicher Mann , wie Sie
braucht einmal einen Schatten, das ist nicht anders . Sie
sind nur darin zu tadeln, daß Sie es nicht früher eingesehen
haben." — (Fortsetzung folgt.)

Vüchertlsch.
Auf alle in dieser Spalte angezeigten Bücher und Zeitschriften nimmt
die Buchhandlung von G. W . Zaiser , Nagold Bestellungen entgegen.
Die Preise richten sich stets nach dem jeweiligen Büchermarkt.)

»Der Schwäbische Bund - , die ausgezeichnete neue Mo¬
natsschrift aus Oberdeutschland (Verlag „Der Schwäbische
Bund " Strecker und Schröder G. m. b. H., Stuttgart ) bringt
soeben das Dezemberheft (Heft 3) zur Ausgabe. Aus dem
trefflichen Inhalt , den zahlreiche gut wiedergegebene Abbil¬
dungen schmücken, erwähnen wir : W. Weigand, Der Mime
(Novelle) ; P . Schmid, Der neue Typus und die Kunst, ein
Beitrag zur Psychologie des Schiebers: O. Lohr Neuyork.
Sieben Schwaben in Amerika; Prof . Dr . H. Klaiber, Auf
den Spuren des Deutschordens durch Württemberg ; Prof.
Dr . K. Hofmann, Heidelberg, Die Vaterstadt deS geschichtli¬
chen Dr . Faust ; L. Tetzner, Märchenerzählen im Schwaben
land ; Dr . Owlgla °i, Geburtstagsepistel für Anna Groifsant-
Rust ; Prof . D -. Th . Haering d. Ae., Ein neues Buch über
ein altes Thema : H. Raithel, Weltliche Predigtest (VH) ; H.
Mifsenharter, Ueber Bücher und Dichter. Lyrische Beiträge
sind von : I . R . Becher. M . Vollmer, W. v Scholz, O. Link
und M . Geilinger veröffentlicht. Wir weisen besonders auf
diese schöne Zeitschrift hin, von der ein Abonnement eine
trefflich« Gabe für den Weihnachtstisch bilden wird.
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Sillerdieilft-Srd»«»
Ev. Gottesdienst,

am Sonntag , 5. Dez. (2. Advent)
vorm. >/-10U. Predigt (Schauer).
3/<11  U . Kindersonntagsschule,
l/r2 U. Christenlehre(f. Töchter),
abds. l/28  U. Erbauungsstunde im
Bereinshaus . Mittwoch abds.8 U.
Bibelstunde i. Pereinshs . (Otto).

Ev. Gottesdienste
der Methodistengemeiade

Sonntag vorm. >-rIOU.Predigt (I.
Elfner)11U.Sonntagsschule,abds.
VrSU.Iugendbund , Montag abds.
8>/,i U, Gesangverein. Mittwoch
abds. 8 U. Gebetsstunde. Bon
Sonntag —Freitag abds. >/r8 U.
Evangelisation in Oberschwandorf.

Kathol. Gottesdienst
Sonntag , ' /rlO U. Nagold , 2 U.
Andacht, Montag >/2l0 U, Alten¬
steig.Mittwoch, (Mariä Empfäng¬
nis) ' /rd U.Rohrdorf, >/r10U. Na¬
gold Amt, 2 U, Andackt, Freitag
>/r8 U. Wildbera.
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